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Demetriadem W1rd derart Ontext des monastısch asketischen Diskurses Begınn
des Ihdts Interessant WAadIiIC hıer der spezıfıschen Verhältnisbestimmung
terschiedlicher Lebenstormen be1 Pelagıus nachzugehen (Ehe, Mönchtum Klerus)
C1LI1LC Aufgab ( Cy die den Rahmen Einleitung treilıch YESPreNAT hätte vgl hıerzu EL W.
die Auseinandersetzungen Jovınıan Hunter Marrıage, celıbacy and heresy
NCcIeENtT Christianıty The Joviınıanıst CONLFOVErSY. Oxtord O07 bes S 1 IZzu Deme-
trıas| 274% 284]; ZuUur Konstruktion weıiblicher Rollen uch Cooper The VILSSILL
and the brıde Idealızed WOMANNOO: Late Antıquity, Cambridge, MA/L ondeon

In Abschnıitt der „Eıinleitung informıier: ber die editorischen
Grundsätze SCILI1LCI Neuedition (37 51) In Übersicht führt verfügbare und kon-
sultierte Handschritten rühere Editionen und deren Korrelationen auf Fa
veht dabe1 wesentlıch VOo  H ‚W O1 Überlieferungssträngen der Epistula AUS und betont, ASS
4Ab dem Jhdt C1LI1LC Verhältnisbestimmung der Handschrıitten auft Grund offenen
Überlieferung überhaupt unmöglıch werde Das 1e] SCI1L1LCI Edition bestimmt
folgendermakfßsen: „Absıicht dieser Edıition War VOo Anfang A} Pelagıus-ext
krıtisch rekonstruleren der zuverlässıg 1ST und nach Möglichkeıt dem ursprünglichen
ext näher kommt als der bıisher vorgelegte und benutzte, namlıch der auf den Editionen
Vo Vallarsı und den Maurınern basıerende Mıgne-_ Tlext“ (38)

Dıie Angabe der editorischen Grundsätze, denen vefolgt ı1IST, leıten ZuUuUr Edition und
Übersetzung ber (54—-173) Der VOo  - rekonstrulerte ext weiıicht hıinsıchtlich Wortstel-
lung und Formulierung häufig VOo. Miıgne-_ lext 1b Im Rahmen dieser Edition konnten
hıerfür natürlich 1LL1UI Stichproben rhoben werden 5 1C leiben auf das Kapıtel be-
schränkt C Demetr (54) (scıl virgo) aquibusdam DINCULIS IrrYretita vegenüber 30 15
(scıl virgo) aquibusdam ırretita DINCULIS (Wortstellung); C Demetr (54) quodam fıdeı
oladıo voluptate succCLderıt yegenüber dem schwer verständlichen zleichwohl überliefer-
ten)} 30 15 guodam fıdei oladıo0 ıd Pst voluntate succiderıt C Demetr (56) Pst AMtierm
hoc dıfficlliimum (nach Hs vegenüber 30 Pst AUtien dıfficıllimum C Demetr
(56) CL Dersona facere vegenüber 30 (} CL Dersona facere und C Demetr

(58) DetienLe LITLTTILO ıubente S$anctia Matre CL vegenüber dem überlieferten 30 16
DetienLe Sanctia MAaAatre CL LITLTTLO ıubente, C1LI1LC nıcht unbedingt notwendige Umstellung

Übersetzung 1ST Zielsprachenorijentierung bemuht und yrundsätzlıch velungen
Dass Einzeltällen Freiheiten vegenüber der lateinıschen Vorlage kommt die
dem bısweilen diskutabel sınd 1ST unmıiıttelbar einsichtig und beeinträchtigt den INSPCESANY
überaus POsiılven Eindruck nıcht der siıch be1 der Lektüre der Übertragung einstellt Im
Folgenden sollen daher 1L1UI WEILLSC Beobachtungen aufgelıstet werden C Demetr
(56) yebhus bleibt ebenso unüubersetzt WIC C Demetr (72) FfOLd C Demetr (58) HILLE OÖ

( desiderio W1rd eLlWaAas treı MI1 „nachdrücklich 1115 Deutsche übertragen C De-
Meir 75 164) PIEeUANdUM Pst et — Mmutandum wırd nıcht als Gerundiykonstruktion(en)
wıedergegeben; C Demetr 79 166) AYt LUMOTFE Dotestalıs elatı, „welche sıch csto17 auf-
vebläht haben“, lässt die der deutschen Übertragung VCILILLLSSCIL.

Ab schließfßend lässt siıch Folgendes testhalten: legt MI1 SCILI1LCI Neuedition und UÜber-
SEIZUNG der „Epistula ad Demetriadem“ der Reihe „Frontes Chrıistianı“ überaus
velungenen Band VOL. der VOo.  - der vroßen Sympathıe des ert für Theologıe und Werk
des Pelagıus VCDragt 1ST Fur die Arbeıt und MIi1C Pelagıus bzw der Epistula 1ST

empfehlen und sollte Platz den Bıbliotheksregalen iinden Fur dıe eitere ÄAuse1-
nandersetzung MI1 Pelagıus scheinen besonders die bıisher der Forschung allzu chnell
übersehenen Aspekte der pelagıanıschen Askese und Spirıtualitätslehre VOo.  - Interesse

hat datfür (auch MIi1C SCILI1LCI Arbeıt) C1LI1LC wichtige Vorarbeıit veleistet und C111

CH ORNUNGcehr verdienstvolles Werk vorgelegt

BREMER IHOMAS, „Verehrt z ird SCLILEHE Biılde Quellenbuch ZUF Geschichte der
Ikonentheologıe SUPHIA Quellen östlıcher Theologıie; Band 37) TIrıier Paulinus
Verlag 3014 32725 ISBEBN 4/ 7907 1461

Fın Buch ber die Theologıie der ostkirchlichen Ikone IA WIC C111 auf Rückschau A  C-
richtetes Präsentationskonzept erscheinen als WCCI1IL die Botschafrt der Ikone der Vergan-

enheıt und der ausklingenden Brauchtumspflege angehören würde; verbliebe II1LE  b
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Demetriadem“ wird derart im Kontext des monastisch-asketischen Diskurses zu Beginn 
des 5. Jhdts. situiert. Interessant wäre es hier, der spezifi schen Verhältnisbestimmung un-
terschiedlicher Lebensformen u. a. bei Pelagius nachzugehen (Ehe, Mönchtum, Klerus) – 
eine Aufgabe, die den Rahmen einer Einleitung freilich gesprengt hätte (vgl. hierzu etwa 
die Auseinandersetzungen um Jovinian [D. G. Hunter, Marriage, celibacy and heresy in 
Ancient Christianity. The Jovinianist controversy. Oxford 2007, bes. 81–83 {zu Deme-
trias}, 243–284]; sowie zur Konstruktion weiblicher Rollen auch K. Cooper, The virgin 
and the bride. Idealized womanhood in Late Antiquity, Cambridge, MA/London 1996). 

In einem weiteren Abschnitt der „Einleitung“ informiert G. über die editorischen 
Grundsätze seiner Neuedition (37–51). In einer Übersicht führt er verfügbare und kon-
sultierte Handschriften sowie frühere Editionen an und zeigt deren Korrelationen auf (G. 
geht dabei wesentlich von zwei Überlieferungssträngen der Epistula aus und betont, dass 
ab dem 10. Jhdt. eine Verhältnisbestimmung der Handschriften auf Grund einer offenen 
Überlieferung überhaupt unmöglich werde [46]). Das Ziel seiner Edition bestimmt er 
folgendermaßen: „Absicht dieser Edition war es von Anfang an, einen Pelagius-Text 
kritisch zu rekonstruieren, der zuverlässig ist und nach Möglichkeit dem ursprünglichen 
Text näher kommt als der bisher vorgelegte und benutzte, nämlich der auf den Editionen 
von Vallarsi und den Maurinern basierende Migne-Text“ (38).

Die Angabe der editorischen Grundsätze, denen G. gefolgt ist, leiten zur Edition und 
Übersetzung über (54–173). Der von G. rekonstruierte Text weicht hinsichtlich Wortstel-
lung und Formulierung häufi g vom Migne-Text ab. Im Rahmen dieser Edition konnten 
hierfür natürlich nur Stichproben erhoben werden; sie bleiben auf das erste Kapitel be-
schränkt: ep. Demetr. 1 (54): (scil. virgo) quibusdam vinculis irretita gegenüber PL 30, 15: 
(scil. virgo) quibusdam irretita vinculis (Wortstellung); ep. Demetr. 1 (54): quodam fi dei 
gladio a voluptate succiderit gegenüber (dem schwer verständlichen, gleichwohl überliefer-
ten) PL 30, 15: quodam fi dei gladio, id est voluntate succiderit; ep. Demetr. 1 (56): est autem 
hoc diffi cillimum (nach Hs. I) gegenüber PL 30, 16: est autem diffi cillimum; ep. Demetr. 1 
(56): in eius persona facere gegenüber PL 30, 16: cum eius persona facere und ep. Demetr. 
1 (58): petente immo iubente sancta matre eius gegenüber dem überlieferten PL 30, 16: 
petente sancta matre eius, immo iubente, eine nicht unbedingt notwendige Umstellung. 

G.s Übersetzung ist um Zielsprachenorientierung bemüht und grundsätzlich gelungen. 
Dass es in Einzelfällen zu Freiheiten gegenüber der lateinischen Vorlage kommt, die zu-
dem bisweilen diskutabel sind, ist unmittelbar einsichtig und beeinträchtigt den insgesamt 
überaus positiven Eindruck nicht, der sich bei der Lektüre der Übertragung einstellt. Im 
Folgenden sollen daher nur wenige Beobachtungen aufgelistet werden, z. B.: ep. Demetr. 1 
(56): rebus bleibt ebenso unübersetzt wie ep. Demetr. 5 (72): tota; ep. Demetr. 1 (58): miro 
cum animi desiderio wird etwas frei mit „nachdrücklich“ ins Deutsche übertragen; ep. De-
metr. 28 (164): elevandum est et … mutandum wird nicht als Gerundivkonstruktion(en) 
wiedergegeben; ep. Demetr. 29 (166): qui tumore potestatis elati, „welche sich stolz auf-
gebläht haben“, lässt die potestas in der deutschen Übertragung vermissen. 

Abschließend lässt sich Folgendes festhalten: G. legt mit seiner Neuedition und Über-
setzung der „Epistula ad Demetriadem“ in der Reihe „Fontes Christiani“ einen überaus 
gelungenen Band vor, der von der großen Sympathie des Verf.s für Theologie und Werk 
des Pelagius geprägt ist. Für die Arbeit an und mit Pelagius bzw. der Epistula ist er zu 
empfehlen und sollte einen Platz in den Bibliotheksregalen fi nden. Für die weitere Ausei-
nandersetzung mit Pelagius scheinen besonders die bisher in der Forschung allzu schnell 
übersehenen Aspekte der pelagianischen Askese- und Spiritualitätslehre von Interesse. 
G. hat dafür (auch mit seiner jüngsten Arbeit) eine wichtige Vorarbeit geleistet und ein 
sehr verdienstvolles Werk vorgelegt.  Ch. Hornung

Bremer, Thomas, „Verehrt wird er in seinem Bilde …“ Quellenbuch zur Geschichte der 
Ikonentheologie (SOPHIA – Quellen östlicher Theologie; Band 37). Trier: Paulinus 
Verlag 2014. 322 S., ISBN 978–3–7902–1461–1). 

Ein Buch über die Theologie der ostkirchlichen Ikone mag wie ein auf Rückschau ausge-
richtetes Präsentationskonzept erscheinen, als wenn die Botschaft der Ikone der Vergan-
genheit und der ausklingenden Brauchtumspfl ege angehören würde; so verbliebe man im 
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Respekt VOozxr deren hohem Alter und ıhrer künstlerischen Qualität, ber letztlich bedeu-
ungs- und wıirkungslos für die (egenwart. In der Tat, für die abendländische Volkström-
migkeıt wWw1e die theologische Ausdeutung des Glaubens verloren die Ikonen Ww1e uch
die Biılder überhaupt zunehmenı! Bedeutung. Dıie „Entikonisierung des Westens“
(A. Dupront) welst dem Bıld selınen (Jrt schliefilich PXIYd chorum (Museum etc.) Schon
als sıch das Kruzıhix VOo.  - San am1an0 Franzıskus wandte, wurde das Biıld 1LL1UI noch
als Anlass und (Jrt eıner „Stimme“ erfahren, hne deren Quelle Se1IN: Der Sprechende
1St wahrhaft der Prototyp des Biıldes, nıcht dieses celbst. Das Wort (beziehungsweıse der
Begritf) scheıint endgültig ber das Biıld vesiegt haben, und spatestens cse1t dem 15 Jhdt.
spielt das Biıld e1ne ımmer veringere Rolle 1n der westlichen Philosophie und Theologıie.
SO wırd verade vonnoten se1n, sıch erneut diesem Prozess der „Entikonisierung“ UZU-
wenden und die Quellen ZUF Geschichte der [konentheologıe studieren.

Im vorlegenden „Ikonenbuch hne Ikonen“ veht speziell die „Theologie der
Ikonen“, Ww1e S1Ee se1t dem Bilderstreit 1mM und Jhdt. enttfaltet wurde vgl bes G / $ und
78 {f.). Das VOo.  - IThomas Bremer und zahlreichen Mitarbeitern besorgte Quellenbuch halt
dıe entscheidenden Texte ZUF Theologıe der Ikone ALLS der Zeıt des Bılderstreits bıs iın ULLSCIC

(segenwart VOIL. Im ersten e1l iinden sıch yrundlegende Erorterungen ZU. Verständnıs
der Ikone und ıhrer Theologie (19-1 12} Das Kap enttfaltet den yeschichtlichen Ablauf
des Bilderstreites 1mM und Jhdt., welst auf die entscheidenden politischen und kırchli-
chen Ereignisse 1 Byzantınischen Reich und erläutert kenntnisreich dıe unterschiedlichen
theologischen Posıtionen, die schliefslich eıner zunehmenden Entfremdung zwıschen
( Ist- und Westkirche ührten. Das 7zweıte Kap untersucht die theologischen Argumente
1mM Biılderstreıit, WOrauihın 1mM folgenden Kap die Theologıe der Ikone erneut 1n ıhrer
dogmatıschen Aussage vorgelegt WI d. In eınem weıteren Kap zeht CN dıe Aktualıtät der
Ikone und den Umgang mıiıt ıhr (Verehrung, Ikonostase, Lıturgie, Frömmuigkeıt, „Kunst“)}.
Der 7zweıte e1l des Bandes enthält die entsprechenden Quellentexte (1 13—306), beginnend
be1 (‚;ermanos VOo Konstantinopel und weıterführend bıs Anastasıos Kallıs, eınem
griechisch-orthodoxen Theologen der (gegenwart. In eınem drıtten e1l siınd als Anhang das
Glossar, die Zeıittateln und die ertorderlichen Literaturhinweise angeführt. Dıie Lektüre
wırd adurch erleichtert, A4SSs die jeweıligen Fachterminin:i hınter dem entsprechenden
deutschen Wort angeführt und zahlreiche Texte LICH 1NSs Deutsche übersetzt wurden:; die
bibliographischen Angaben erleichtern dıe Suche nach dem yriechischen, lateinıschen der
arabıischen Orıigıinal. Zudem findet der Leser zahlreiche erläuternde /Zusätze ın eckigen
Klammern) und erhält Zudern VOozxr den ] eweilıgen Texten umfangreiche Ausführungen und
hılfreiche Erläuterungen, sodass sıch der Quellenband türwahr als eın Arbeitsbuch speziell
für die Hochschule und die Erwachsenenbildung e1gnet. Allerdings ware für den Leser
uch VOo.  - besonderem Interesse e WESCIL, A4SS und wWw1e vegenwärtıg diese Theologie der
Ikone weıterenttaltet und LLICUH aufgestellt wiırd, WOZU außer Florenski) uch andere aktuelle
Positionen e1gyens bedenken waren, welche 1 Literaturverzeichnis ohl teıls angeführt,
ber iınhaltlıch nıcht weıter vorgestellt werden (zum Beispiel Evdokimov, Onasch,

Qupensky, Sendler, Zenon). Auf jeden Fall bedeutet das vorgelegte Quellenbuch
e1ne einz1ıgartıge Hılte für jene, die siıch yrundlegend mıt der Theologıe der Ikone be-
schäftigen möchten. SCHNEIDER S]

ITROMP, SEBASTIAN, Konzilstagebuch mıt Erläuterungen und Akten AUS der Arbeıt der
Theologischen Kommuissıon für Glauben und Sıtten; IL Vatıkanısches Konzıl, heraus-
vegeben VO Alexandra OFT Teuffenbach; Bände 111,1 und L11,2 (1963—-1964). Nord-
hausen: Verlag Traugott Bautz 2014 1194 S’ ISBEN 4/78— 3853099727923

1ermıiıt lıegt der drıtte Doppelband des monumentalen Konzilstagebuches des Sekretärs
der Vorbereiıtenden Kommissıon und der Zentralkommıissıon des /weıtens Vatıkanıschen
Konzıils VOIL, vel. ULLSCIC Kez ZUuU. 7zweıten Doppelband 1n dieser Zeitschrıift
6096172 Dieses Ma leitet die verdienstvolle Herausgeberın den Doppelband mıi1t Yrel
Texten 211 erstens mıt dem 1nNweIıls auf einıg€ wichtige Themen, die 1n diesem e1l des
Tagebuchs ZUF Sprache kommen, darunter dıe Diskussionen Lumen gentium und darın
ber das subsıstit, das „nach dem Konzıil 1e] Wirbel 1mM deutschsprachigen Raum mıt
sıch brachte“, W1E die Herausgeberin bemerkt 6 Wırbel, den nıcht zuletzt ıhre eiıgene
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Buchbesprechungen

Respekt vor deren hohem Alter und ihrer künstlerischen Qualität, aber letztlich bedeu-
tungs- und wirkungslos für die Gegenwart. In der Tat, für die abendländische Volksfröm-
migkeit wie die theologische Ausdeutung des Glaubens verloren die Ikonen – wie auch 
die Bilder überhaupt – zunehmend an Bedeutung. Die „Entikonisierung des Westens“ 
 (A. Dupront) weist dem Bild seinen Ort schließlich extra chorum zu (Museum etc.). Schon 
als sich das Kruzifi x von San Damiano an Franziskus wandte, wurde das Bild nur noch 
als Anlass und Ort einer „Stimme“ erfahren, ohne deren Quelle zu sein: Der Sprechende 
ist wahrhaft der Prototyp des Bildes, nicht dieses selbst. Das Wort (beziehungsweise der 
Begriff) scheint endgültig über das Bild gesiegt zu haben, und spätestens seit dem 15. Jhdt. 
spielt das Bild eine immer geringere Rolle in der westlichen Philosophie und Theologie. 
So wird es gerade vonnöten sein, sich erneut diesem Prozess der „Entikonisierung“ zuzu-
wenden und die Quellen zur Geschichte der Ikonentheologie zu studieren. 

Im vorlegenden „Ikonenbuch ohne Ikonen“ geht es speziell um die „Theologie der 
Ikonen“, wie sie seit dem Bilderstreit im 8. und 9. Jhdt. entfaltet wurde (vgl. bes. 67 ff. und 
78 ff.). Das von Thomas Bremer und zahlreichen Mitarbeitern besorgte Quellenbuch hält 
die entscheidenden Texte zur Theologie der Ikone aus der Zeit des Bilderstreits bis in unsere 
Gegenwart vor. – Im ersten Teil fi nden sich grundlegende Erörterungen zum Verständnis 
der Ikone und ihrer Theologie (19–112). Das erste Kap. entfaltet den geschichtlichen Ablauf 
des Bilderstreites im 8. und 9. Jhdt., weist auf die entscheidenden politischen und kirchli-
chen Ereignisse im Byzantinischen Reich und erläutert kenntnisreich die unterschiedlichen 
theologischen Positionen, die schließlich zu einer zunehmenden Entfremdung zwischen 
Ost- und Westkirche führten. Das zweite Kap. untersucht die theologischen Argumente 
im Bilderstreit, woraufhin im folgenden Kap. die Theologie der 2 Ikone erneut in ihrer 
dogmatischen Aussage vorgelegt wird. In einem weiteren Kap. geht es um die Aktualität der 
Ikone und den Umgang mit ihr (Verehrung, Ikonostase, Liturgie, Frömmigkeit, „Kunst“). – 
Der zweite Teil des Bandes enthält die entsprechenden Quellentexte (113–306), beginnend 
bei Germanos von Konstantinopel und weiterführend bis zu Anastasios Kallis, einem 
griechisch-orthodoxen Theologen der Gegenwart. In einem dritten Teil sind als Anhang das 
Glossar, die Zeittafeln und die erforderlichen Literaturhinweise angeführt. – Die Lektüre 
wird dadurch erleichtert, dass die jeweiligen Fachterminini hinter dem entsprechenden 
deutschen Wort angeführt und zahlreiche Texte neu ins Deutsche übersetzt wurden; die 
bibliographischen Angaben erleichtern die Suche nach dem griechischen, lateinischen oder 
arabischen Original. Zudem fi ndet der Leser zahlreiche erläuternde Zusätze (in eckigen 
Klammern) und erhält zudem vor den jeweiligen Texten umfangreiche Ausführungen und 
hilfreiche Erläuterungen, sodass sich der Quellenband fürwahr als ein Arbeitsbuch speziell 
für die Hochschule und die Erwachsenenbildung eignet. Allerdings wäre es für den Leser 
auch von besonderem Interesse gewesen, dass und wie gegenwärtig diese Theologie der 
Ikone weiterentfaltet und neu aufgestellt wird, wozu außer Florenskij auch andere aktuelle 
Positionen eigens zu bedenken wären, welche im Literaturverzeichnis wohl teils angeführt, 
aber inhaltlich nicht weiter vorgestellt werden (zum Beispiel P. Evdokimov, K. Onasch, 
L. Oupensky, E. Sendler, A. Zenon). Auf jeden Fall bedeutet das vorgelegte Quellenbuch 
eine einzigartige Hilfe für all jene, die sich grundlegend mit der Theologie der Ikone be-
schäftigen möchten.  M. Schneider SJ

Tromp, Sebastian, Konzilstagebuch mit Erläuterungen und Akten aus der Arbeit der 
Theologischen Kommission für Glauben und Sitten; II. Vatikanisches Konzil, heraus-
gegeben von Alexandra von Teuffenbach; Bände III,1 und III,2 (1963–1964). Nord-
hausen: Verlag Traugott Bautz 2014. 1194 S., ISBN 978–3–88309–929–3. 

Hiermit liegt der dritte Doppelband des monumentalen Konzilstagebuches des Sekretärs 
der Vorbereitenden Kommission und der Zentralkommission des Zweitens Vatikanischen 
Konzils vor; vgl. unsere Rez. zum zweiten Doppelband in dieser Zeitschrift 86 (2011) 
609–612. Dieses Mal leitet die verdienstvolle Herausgeberin den Doppelband mit drei 
Texten ein: erstens mit dem Hinweis auf einige wichtige Themen, die in diesem Teil des 
Tagebuchs zur Sprache kommen, darunter die Diskussionen um Lumen gentium und darin 
über das subsistit, das „nach dem Konzil so viel Wirbel im deutschsprachigen Raum mit 
sich brachte“, wie die Herausgeberin bemerkt (6) – Wirbel, den nicht zuletzt ihre eigene 


